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Zum Thema Sprachpflege

Von Walter Haas

Ich misstraue Leuten zutiefst, die behaupten, sie liebten die Sprache.
Denn gerade unter ihnen scheint es besonders viele zu geben, die
dafür die Menschen verabscheuen. Sprachpflegerische Texte sind
voll von bösen Worten über diejenigen, welche die Sprache nicht so

gebrauchen, wie der Pfleger gern möchte. Wie kann er hoffen, damit
jemanden auf seine Seite zu ziehen? Wie könnte es die Gesellschaft
zulassen, dass jemand Einfluss auf ihr überlebenswichtigstes
Kommunikationssystem gewinnt, der noch nicht einmal gemerkt hat, dass
die Sprache kein Objekt und noch weniger ein Fetisch ist?

Sprache muss man nicht lieben, man muss sie brauchen. Lieben
könnte man aber zum Beispiel die Menschen, dann würde man sie
verstehen wollen, und lieben müsste man die Menschen wie sich
selbst, dann würde man sich so ausdrücken, dass man selber
verstanden wird. Wenn ich mich darüber hinaus noch bemühen würde,
so zu sprechen, dass einige mein Sprechen schön finden, dann würde

dieser Beitrag zur Lebensqualität weder mir noch den andern
schaden. Wer sich nur einige Gedanken darüber macht, was es alles
braucht, damit wir uns verständigen können, der wird sich der
Faszination dieser zutiefst menschlichen Fähigkeit nicht entziehen können.

Es wird ihm fortan mehr daran gelegen sein, andere an seiner
Faszination teilnehmen zu lassen, als ihre Sprach e verändern zu wollen

- denn er hat einsehen gelernt, dass die Sprache allen gehört, in
deren Wissen sie lebt, und dass es gut so ist.

Wer das Sprechen der andern akzeptiert, hat am ehesten eine Chance,

auf ihre Sprache Einfluss zu nehmen. Eine minimale, winzige,
mikroskopisch-klitzekleine Chance, gewiss - aber was kann ich als
Einzelner unter Tausenden von Gleichberechtigten mehr erhoffen?

(Aus: «Deutschfreiburg im Aufbruch», Festschrift für Peter Böschung.
Freiburg/Schweiz 1999)
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